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Denkraum, ikonographisch

Hält man sich an einen wissenschaftlichen Mythos
des 20. Jahrhunderts, demzufolge in der stummen
Deixis, im Hinweisen mit ausgestrecktem Arm und
Zeigefinger der Quellpunkt der darstellenden
Sprache liegt, so nimmt es nicht wunder, dieser initi-
ierenden Gebärde in einem Moment zu begegnen,
in dem sich die Wiederkehr organisch artikulie-
render Sprachlichkeit nun auch in der Plastik
vollzieht.

Rekapitulieren wir aber zunächst den Bann des Or-
ganischen. Walter Benjamin (Erfahrung und Armut,
1933) prägte in diesem Zusammenhang das Bild
vom "nackten Zeitgenossen ... der schreiend wie ein
Neugeborenes in den schmutzigen Windeln dieser
Epoche liegt." Er berichtete von literarischen Fi-
guren, die "bereits gänzlich in einer neuen
Sprache" sprechen. "Und zwar ist das Entschei-
dende an ihr der Zug zum willkürlich Konstruktiven;
im Gegensatz zum Organischen nämlich." Es seien
Leute, keine Menschen, "denn die Menschenähn-
lichkeit... lehnen sie ab."

Wenn Benjamin im Hinblick auf das "grauenvolle
Mischmasch der Stile und Weltanschauungen im
vorigen Jahrhundert" keinen anderen Weg sah, als
einen "neuen positiven Begriff des Barbarentums",
"Erfahrungsarmut" sowie die Idee des Vonvornebe-
ginnens und Neukonstruierens zu propagieren, so
läßt sich daran ermessen, mit welch erdrückender
Last der verlogene und innerlich erfahrungslose Tra-
ditionalismus auf der Kultur lag. Gerade in der figür-
lichen Plastik war, von Ausnahmen abgesehen, die
Auflösung ihrer Substanz in Zwischentöne und Be-
gleitmomente sowie die mißbräuchliche Verwen-
dung überlieferter Topoi in repräsentativen Funk-
tionen bis in die jüngste Vergangenheit zu ver-
folgen.

Der Rodungsschlag, der in den letzten Jahrzehnten
auf diesem Sektor erfolgte, hat die nötige Klarheit
gebracht. Wir verdanken ihm heute aber auch einen
geschärften Blick für die mögliche Wesenhaftigkeit
stilistischer und ikonographischer Elemente, die im
Prägewerk von Jahrhunderten geformt wurden. Die

Untersuchung dieser Formen, Ansätze zu Neube-
wertungen sind auf breiter Linie in Gang ge-
kommen. Auch stellt sich die Frage des öffentlichen
Raumes neu, die Frage nach einer Sprachlichkeit,
in der die Bilder Gestalt annehmen können, die in
der sozialen Mneme verankert sind. So wird die Not-
wendigkeit verspürt, den Ager publicus (Schöttle)
nicht länger unbestellt zu lassen und die ver-
drängten "externen Selbstbilder" (Sennet) der
Sichtbarkeit zuzuführen.

Bei dem hier in Betracht kommenden Modell fun-
giert Mnemosyne (Erinnerung) als Mutter der
Sprache, die sich na(~hJ. G. Hamann aus "überlie-
ferung und Usum" konstituiert. Bild dieser Sprache
ist nicht die Tabula rasa sondern der Palimpsest, bei
dem die Sprachschichten und letztlich der mytholo-
gische Urtext hindurchscheinen.

Das ausgestellte plastische Ensemble Hartmut
Bonks läßt sich als eine Arbeit am Palimpsest ver-
stehen. Unter dem Anruf der Mnemosyne bricht der
verkarstete Boden des Ager publicus auf. Wie frisch-
gegrabene Wurzeln erscheinen vom Tiefschlaf ge-
kräftigt die Urworte einer leidenschaftlichen Gebär-
densprache. Diese Worte umgibt ein Hof unscharfer
Bedeutung, in dem ihre Geschichte lebt, in dem die
Erfahrungen versammelt sind, die die ferne, aber
auch die jüngste Vergangenheit an das Empfinden
der Gegenwart knüpfen.

Bilder hierarchischer Behauptung, ausströmender
Emphase, kühl wägender Physiognomik, Formeln
vom Pathos tiefster Erschütterungen, aber auch die
phobischen Engramme zur Umschreibung und Ab-
wehr formlosen Schreckens.

Mnemische Beben werden immer auch als Gefahr
registriert. Sie machen verdecktes Inventar sichtbar,
schaffen neuen Denkraum und können zur Quelle
sozialer Phantasie werden. Der Affekt, den sie ver-
ursachen, bestätigt aber die Einsicht in die physi-
sche und moralische Fortexistenz der Paradigmen,
in ihre interpretatorisch erschließende Kraft.

Andreas Walawani



Intron, 1985
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Ohne Titel, 1985
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Der euphorische Jüngling, 1985/86
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